Der 


Breslauiſche Erzähler, 


Cine Wochenſchrift. 
Sechster Jahrgang. No. 21. 


Sonnabend, den 18ten May 1805, 


Erklärung des Kupfers. 


Al bend or f. 


Albendorf iſt im Wuͤnſchelburger Diſtriet der Grafs 
ſchaft Glatz ein Ort, wohin fromme Pilger wallfahr⸗ 
ten, und glauben, daß ihr Gebeth hier leichtere Er⸗ 
hoͤrung findet, als in ihrer Heimat. 


Die Kirche, welche mit einer Menge kleiner Ka⸗ 
pellen umgeben iſt, iſt auf dem Kupfer ſichtbar, das 
zugleich einen Anblick der reitzenden Gegend verſchaft. 
Den Hintergrund umkraͤnzt ein zuſammenhangendes, 
gruͤnes Gebirge, deſſen Ruͤcken aus Sandſteinen be⸗ 
ſteht, und in welchem die Heuſcheuer einen der hoͤch⸗ 
ſten Punkte ausmacht. Der Standpunkt des Zeich⸗ 
ners war am Neuroder Wege. 


Wer ſowohl von dieſer Gegend als dem Gegen⸗ 
ſtande des vorigen Kupfers, eine deutlichere Anſicht 
zu haben wuͤnſcht, ſehe das letzte Heft der il lumi⸗ 
nirten Abbildungen von Schle ſi ſchen 
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und Stäfifhen Gegenden, von Herrn 
Endl er, in welchen fie in groͤſſerem Format, und 
mehr ausgefuͤhrt enthalten ſind. 


Die Thiere unter den Aegyptern. 

Man hat von jeher die Gewohnheit gehabt, gewiſſe 
Eigenſchaften der Menſchen durch Thiere zu bezeich⸗ 
nen, denen man dieſelben Eigenſchaften vorzuͤglich 
zuſchreibt. So iſt von jeher der Löwe das Bild der 
Tapferkeit, der Fuchs das Bild der Liſt geweſen, u. 
ſ. w. Noch jetzt hört man im gewöhnlichen Leben 
dieſe Vergleichungen und Bezeichnungen alle Augen: 
blick; wo ſie bald um zu loben, bald um zu tadeln 
angewandt werden. Man ſpricht von Loͤwen⸗ 
muth, von Adlerblick — man ſchimpft: du 
Fuchs — um Lift und Verſchlagenheit anzudeuten — 
du Schwein, wenn Unreinlichkeit bezeichnet werden 
ſoll — du Hund; wenn — man ſchimpfen will. 

Es iſt ſonderbar, wie gerade das treueſte, mu⸗ 
thigſte, und den Menſchen ſo ergebene Thier, den 

Namen zu einem Schimpfworte hergegeben hat, mit 
dem man den veraͤchtlichſten Sinn verbindet. 

Die alten Völker, vorzüglich die Aegypter, Hate 
ten dieſe Bezeichnung der Eigenſchaften durch Thiere, 
ſehr ausgebildet, und die Thiergeſtalten zu Zeichen 
beſtimmter Begriffe erhoben. So kommen fie in 
ihrer Bilderſchrift Häufig vor. 

Ein ſonderbarer Gebrauch, den ſie darauf ge⸗ 
gruͤndet hatten, verdient hier einer eignen Erwaͤh⸗ 
nung. Die alten aͤgyptiſchen Könige hatten die Ger 
wohnheit, bey Öffentlichen Gelegenheiten in Thie r⸗ 
masqen zu erſcheinen. Dieſe Thiermas quen, wie 
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wir aus einer Menge in Steln gehauener Figuren der 
Art ſehen, waren ſo gemacht, daß ſie den ganzen 
Kopf bedeckten, und folglich der Mann, der eine 
Löwenmasque trug, ausſahe, als ob er einen oss. 
wenkopf habe u. f. w. So trugen fie nun Loͤwen⸗ 
koͤpfe, Hundskoͤpfe, Katzenkoͤpfe, Ochſen— 
koͤpfe, Schafkoͤpfe, Drachenkoͤpfe, Ha 
bichtkoͤpfe, Eulenkoͤpfe, Ibiskoͤpfeu. ſ. w. 
je nach welcher Beziehung ſie von dem Volke angeſe⸗ 
hen ſeyn wollten. 

Aber nicht allein das Thierteich mußte zu dieſem 
bezeichnenden Kopfputz beytragen , auch das Pflan⸗ 
zenreich und die Elemente ſelbſt wurden dabey in Re⸗ 
quifition gefegt. Sie trugen Mutzen in der Form 
eines Baums; oder von hohlem Metall, aus wel⸗ 
chen oben eine beſtaͤndige Flamme loderte, oder uns 
aufhoͤrlich koͤſtliches Rauchwerk dampfte. Doch hat⸗ 
ten die Thiermasquen vor allen den Vorzug. 

Die Thiere waren ohnedem bey dieſem Volke den 
Goͤttern geheiligt, und wurden wie ihre Patrone 
ſelbſt verehrt. Jeder Difivice hatte feine eignen hei⸗ 
ligen Thiere, und die Verſſchie denheit dieſer Thier⸗ 
verehrung gab nicht ſelten zu blutigen Streitigkeiten 
Anlaß. Waͤhrend man hier einen Bock anbetete, 
ſpeißte man dort ſein Fleiſch, und indem man hier 
die Krokodille auszurotten ſuchte, baute man ihnen 
dort Tempel. Die Katzen, die Habichte und Hunde 
genoſſen indeß wie die Kuͤhe eine allgemeine Vereh⸗ 
rung, und wer, abſichtlich oder unwillkuͤhrlich eine 
Rage oder einen Habicht toͤdtete, mußte — wer er 
auch immer war — ſterben. Starb ein Hund oder 
eine Katze Alters und Krankheits halber, ſo trauerte 
die ganze Familie, unter welcher ſich der Todes fall 

& 2 ereigne⸗ 


324 


ereignete, die Hunde ⸗ oder Katzenleiche wurde ein 


balſamirt und mit vielen Zeremonien begraben! Bey 
der Trauer ſchoren ſich Maͤnner und Weiber Haar 
und Augenbraunen ab, und thaten ſo klaͤglich, als 
ob ihnen ihre leiblichen Kinder geſtorben wären! — 


Darbietung. 


Nicht kann ich Ruhm, nicht kann ich Gold dir weihen, 


und nicht ein glänzend Gluͤck — 
Kann dieſes nur, Eliſe, dich erfreuen, 
So tret' ich ſtill zuruͤck. 


Noch ſucht' ich nie im bunten Weltgewüͤhle 
Der Ehre kurzen Glanz; 

Nichts galt er mir, ich ſah am ſchöͤnen Ziele 
Nur, Liebe, deinen Kranz. — 


Nie haͤuft' ich Gold, und Schätze zu gewinnen, 
Verſagt mir die Natur; 


Ich dank! es ihr, denn Geld und Gut zertinnen, 2 


Reich macht die Liebe nur! — 


Bin ich gleich arm an dieſer Erde Seegen, 
An ſchoͤnern bin ichs nicht; 

Mir ward ein Geiſt, der auch in Dorngehegen 
Der Freude Bluͤthe bricht. 


Ich hab' ein Herz voll zarter Lieb’ und Treue, 
Das dich, o dich nur meint, 

In dem dein Bild, hell wie in Aether-Blaͤue, 
Die Sonne, ſtralend ſcheint. — 


Ich habe Muth, fuͤr dich im Kampf zu ſtehen, 
Zu leiden gern fuͤr dich, 

Und will der Tod, dich, ſchoͤne Blume, mähen, 
Er treffe dann nur mich! 
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und will dein Herz ein bittrer Gram umziehen, 

So lindr' ihn mein Geſang; 
Es wird der Schmerz aus deiner Seele fliehen 

Bey meiner Harfe Klang. 


Dies ſind die Güter, die ich dir kann geben 
Und die ein Gott mir gab; 
D nimm fie an, und unſer beyder Leben \ 


unmſchlieſſe dann Ein Grab. 
Guſtav Scholz. 


Adelaide. 
Eine Erzählung. 

Hang zur Einſamkeit und zu laͤndlichen Vergnuͤ⸗ 
gungen bewog mich, die ſchoͤnſten Herbſtmonate in 
einer der anmuthigſten Gegenden Frankreichs zuzu⸗ 
bringen. Als ich eines Tages die paradieſiſchen Ge⸗ 
filde durchſtreifte, verirrte ich mich in einem nah ges 
legenen Walde. Vergebens bemuͤhte ich mich, den 
Pfad zu finden, der zu meiner Wohnung zurück führte, 
Noch irrte ich umher, als die Nacht mich uͤberfiel und 
mit ihr die Angſt, irgend einem Raͤuber in die Haͤnde 
zu fallen. Der Zufall fuͤhrte mich durch einen Baum⸗ 
gang, an deſſen Ende ich in eine weit ausgedehnte, 
mit Buchen und Eichen bewachſene Ebene kam. Auf 
einer Anhoͤhe ſah ich die Ruinen eines unbewohnten 
Schloſſes, wo eine majeftärifche Linde ihre woͤlben den 
Zweige über die modernden Mauern ausdehnte. Eine 
alte Kapelle, die den Verwuͤſtungen der Zeit noch ent: 
gangen war, das Geklapper einer benachbarten Muͤh⸗ 
te, das hohle Geſauſe der Winde und das melancho— 

liſche 


liſche Gemurmel eines Waſſerfalls, alles das ver 
breitete ein duͤſteres Grauen über die einſame Szene. 
Auf einmal hoͤrte ich durchdringende Toͤne einer menſch⸗ 
lichen Stimme. Ich eilte nach dem Orte, woher ſie 
kamen, und — welch ein Anblick! — ich ſah einen 
Menſchen, ganz ſchwarz gekleidet, auf dem Boden 
liegen, die Haͤnde gen Himmel erhoben, mit wild 
zerſtreuten Haaren, und einem Geſicht, das alle Bit⸗ 
terkeit des tiefſten Jammers ausdruͤckte. 

Ich näherte mich freundlich und fragte nach dem 
Wege. Er antwortete nicht, ſondern blieb unbeweg⸗ 
lich in derſelben Stellung und Lage. Ich wieder⸗ 
holte meine Frage noch einmal und noch eiumal 8 
endlich kehrte ſich die Geſtalt gegen mich, und mit 
dumpfem gebrochenen Grabeton ſorach fie: | 

„Der Tag iſt für dich — die Nacht für mich — 
ſtoͤre mich nicht Linger — .” f 
Schrecken bemaͤchtigte ſich meiner, erſtaunt über 
meine Furchtſamkeit, rief ich vergebens meine Ge⸗ 
genwart des Geiſtes auf — es daͤuchte mir, dies 
Weſen der Finſterniß wurde immer graͤßlicher — 
ſchreckliche Geſpenſter, ſchien mirs — umringten 
mich, alles ward finſter umher — eine heftige Angſt 
überfiel meine Sinne und kalter Schweiß benetzte 
meine Glieder. Hals uͤber Kopf flog ich davon, bis 
ich mich an dem Rande eines Abgrundes befand, der 
ſich in den Regionen abgeſchiedener Geiſter zu endigen 
ſchien. Ich ſtand ſtill und indem ich mich umſchaute, 
wohin ich meinen Weg nehmen ſollte, ſah ich einen 
Thurm vor mir, und bey naͤherm Hinzugehen, das 
Flimmern in zerſtreut liegenden Huͤtten. Die Furcht 
verſchwand und ich konnte mich nicht enthalten, uͤber 
meine Feigheit zu laͤcheln; gleichwohl ließ das, was 
‘ ió 
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ich geſehen hatte, ein Gefühl der tiefſten Melancho⸗ 

lie in meiner Seele zuruͤck. b 
Ich gieng in das Pfarrhaus des Dorfes, in das 

ich kam, und erzaͤhlte umſtaͤndlich, was mir begeg⸗ 
net war. Der alte ehrliche Pfarrer verſicherte mich, 
ich habe nichts gewiſſer geſehen, als den Geiſt, der 
ſchon feit einiger Zeit in die ſem Theile des Waldes 
umgehe; er habe ſchon viele ſeiner Pfarrkinder in 
großes Schrecken geſetzt, und nun foigte eine Reihe 
alberner Boe die von der Cinfalt und dem 
Aberglauben des guten Alten zeugten. Ich machte 
mir ſeine Gaſtfreiheit zu Nutzen und ruhete aus. Nicht 
ſo bald war ich allein, als meine Einbildungskraft ein 
Chaos unangenehmer Ideen hervorrief. „Seltſam,“ 
raͤſonnitt' ich, daß ein menſchlich es Weſen das Licht 
und die Geſellſchaft feiner Rebengeſchoͤpfe ſcheuen 
kann. — Vielleicht ein ungluͤcklicherkiebhaber, der den 
Gegenſtand ſeiner Zaͤrtlichkeit verlor und hieher kommt, 
an ihrem Grabe zu weinen und ſein Schickſal zu bejam⸗ 
mern. — Vielleicht ein Elender, den fein Gewiſſen we⸗ 
gen irgend eines Verbrechens quält und der feine Naͤchte 
der Reue und der Buͤſſung weiht. — Vielleicht wars 
Fuͤgung des Schickſals, daß er mir aufſtoßen mußte, 
um ein Gefuͤhl meiner vergangenen Thorheit in mir zu 
wecken, und mich auf die Pfade der Tugend zurück 

zu rufen. y 

Unwiderſtehliche Neugier trieb mich an den furcht« 
baren Ort zuruͤck zu kehren. Voller Scham uͤber 
meine Feigheit, war ich feſt entſchloſſen, jeder Ges. 
fahr zu trotzen. So geſtimmt verließ ich am folgen⸗ 
den Abend meinen guten Wirth, und eilte dem Orte 
zu, der nun fuͤr mich nicht mehr ſchauerlich ſchien. 
Ruhig betrachtete ich den Ungluͤcklichen, den ich in 
der 


328 


der nämfichen Stellung des Grams fand. Das Licht 
des Mondes ließ mich alle ſeine Handlungen ſehen. 
Schon war es weit in die Nacht, ohne daß ich meine 
Stellung veraͤndert hatte, weil ich die Entwickelung 
dieſes ſeltſamen Abentheuers durchaus abwarten 
wollte. Nach einigen Stunden erhob ſich die Ge⸗ 
ſtalt, weinte bitterlich, kuͤßte den Boden und ent⸗ 
fernte ſich darauf durch eine Art von Labyrinth, aber 
fo langſam, fo feyerlich, daß ich in gehoͤriger Ent⸗ 
fernung Spur hatte und folgen konnte. Sie ſtieg in 
ein Thal hinab. Am Ende deſſelben erhob ſich eine 
kleine mit Buxbaum und Epheu bewachſene Anhöhe, 
an deren Fuß fle verſchwand. Mit behutſamen 
Schritten eilte ich dahin, konnte aber nicht die ge⸗ 
ringſte Spur einer Wohnung entdecken. Nach lan⸗ 
gem Suchen fand ich endlich eine Oeffnung in einem 
Felſen, in welche ich hinein kroch. Sie war ſehr 
enge, erweiterte ſich aber immer mehr, je tiefer ich 
kam. : 

Iſis möglich, rief ich aus, daß dies der Aufent⸗ 
halt eines Menſchen ſeyn kann? Iſts nur wahrſchein⸗ 
lich, daß ein Menſch ſich freywillig im Innern dies 
fer Höhle verſtecke? — Nein, warlich nein! — In 
der That, ich wußte ſchon nicht mehr, was ich den⸗ 
ken ſollte, fieng ſchon an die Gegenwart des Geiſtes 
zu verlieren, die mir doch ſo noͤthig war. Ich war 
im Begriff, umzukehren — ich fuͤrchtete, daß ich zu 
weit gegangen, unbedachtſam vielleicht irgend einem 
Raubthiere, das in dieſem Schlupfwinkel wohne, 
mein Leben Preis gegeben haͤtte. Das wiederholte 
Geraͤuſch, welches ich in einiger Entfernung hoͤrte, 
und mir immer näher zu kommen ſchlen, jagte 
mir ſchreckliche Angſt ein. Doch mein Muth er⸗ 
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wachte wieder; ich gieng weiter, bis ein Felsſtuͤck 
mich in meinem Wege aufhielt. Bey naͤherer Pruͤ⸗ 
fung fand ich, daß es in einer Art von Gleichgewicht 
hieng. Ich ſchob es ohne Muͤhe fort und es ſiel end⸗ 
lich mit einem fuͤrchterlichen Getoͤſe herab, mae durch 
Die ganze Höhle wiederhallte. 

Ein ploͤtzliches Licht, mit einem fdauderbaften 
Anblick verbunden, fiel mir jetzt in die Augen und 
zeigte mir auf allen Seiten ein Bild religioͤſen Grau⸗ 
ens. Der Bewohner — eine lange hagere Manns⸗ 
geſtalt — lag ausgeſtreckt auf einem breiten Steine, 
aus gehauen wie ein Sarg. Ich náberte mich dem 
Ungluͤcklichen mit innigem Mitleid. Als ich ihn naͤ⸗ 
her betrachtete, ſah ich die ſtaͤrkſten Eindruͤcke der 
Verzweiflung und des Grams auf ſeinen bleichen 
Wangen, bezeichnet mit allen Zügen des aͤuſſerſten 
Elends; gleichwohl waren noch ſchwache Spuren von 
Jugend und edler Bildung ſichtbar. Seine Augen⸗ 
lieder halb geoͤffnet, ſeine Blicke ſtarr und wild, die 
eine Hand gen Himmel ausgeſtreckt, die andere auf 
ſein Herz gedruͤckt, welches mit aller Beaͤngſtigung 
einer verſtoͤrten Einbildungskraft klopfte — fo erblickt’ 
ich den Ungluͤcklichen, ehe er mich gewahr ward. Um 
ihn her hiengen auf einzelnen Papieren, grob und 
groß gedruckt, die nachdruͤcklichſten Stellen der heili⸗ 
gen Schrift. 

Wie der Meuchelmoͤrder im Schlaf vor dem blu⸗ 
tigen Phantom des Ermordeten entflieht und von ſei⸗ 
nem Lager auffaͤhrt, ſo erwachte dieſer lebendige Leich⸗ 
nam endlich aus ſeinem Staunen, ſah mich ſtier an 
und rief: „O Tod, wo iſt dein Stachel? o Grab, 
wo iſt dein Sieg? — Sein ganzer Koͤrper zitterte, 
dick hervorquellende Thraͤnen rannen die blaſſen Wan⸗ 

gen 
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gen herab. — Der Anblick war zu herzdurchbohrend; 
ich konnte nicht ſchweigen; ich lief hinzu, ihn zu tris 
ſten. — Verzeihen Sie, ſprach ich, o verzeihen Sie 
der unwiderſtehlichen Gewalt, die mich Ihnen nach⸗ 
zog. Ich bin Zeuge geweſen von Ihrem Leiden; ich 
habe Ihre Ang mitgefuͤhlt. — Sagen Sie, welch 
ein Schickſal Sie beugt, ſagen Sie, wie ich Ihnen 
helfe? — N 

Erſtaunen und Beſtuͤrzung druͤckten die Züge ſei⸗ 
nes Angeſichts aus. Grauſames Verhaͤngniß, rief 
er, wie verfolgſt du mich! — Ich wollte mich vor den 
Menſchen verbergen: welcher neue Feind meines elen⸗ 
den Daſeyns hat Sie zu dieſer verlaſſenen Zelle geführt? 
Kein Feind, die Cingebungen eines mitfuͤhlenden 
Herzens. Ich wars, der geſtern Abend Sie anredete. 
Ich wars, deſſen Stimme Sie in Ihrer Einſamkeit 
ſtoͤrte. Ihre Worte drangen tief in meine Seele. Sie 
erregten eine unuͤberwindliche Begierde, Ihr Schick⸗ 
ſal zu erfahren, Ihnen meine Freundſchaft anzubieten, 
jeden moͤglichen Troſt in Ihr Herz zu gieſſen. } 

Troſt kann nie in das Grab kommen, das ich ber 
wohne; es iſt dem Aechzen, Seufzen und fruchtloſen 
Wehklagen heilig — ich hab es der Buſſe und unauf⸗ 
hoͤrlichen Thraͤnen geweiht. 

Aber bedenken Sie, daß Gott eine zu ſtrenge Buſſe 
verdammt, und Geluͤbde verwirft, deren Ziel Zerftös 
rung unſeres Weſens iſt. 

Ein anderes Leben, als das ich jetzt fuͤhre, waͤre Be⸗ 
leidigung gegen die Natur; doch ſegne ich die Stimme 
des Edeln, der der Truͤbſal beyſteht. Aber mein Schick⸗ 
ſal iſt unwiderruflich, mein Entſchluß unbeweglich. Ich 
will Ihnen, edler Mann, meine Geſchichte erzaͤhlen, 
wenn Sie mir heilig ſchwoͤren, fie, und den Ort En 
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Aufenthalt? als ein tiefes Geheimniß zu bewahren; mich 
mit Rath und Erinnerungen — fie wuͤrden nur uͤber⸗ 
fluͤßig ſeyn — zu verſchonen und dann dieſe Hoͤhle und 
mich auf immer zu verlaſſen. Ich willfahrte und — 
er erzaͤhlte. Silt 213 
Ich ſtamme aus einer ſehr angeſehnen Familie und 
meine Erziehung war fo luxurioͤs, als — bekanntlich 
die meiſten unſter Reichen erzogen werden. Mein Cha⸗ 
rakter wurde locker und ich war bald ein Meiſter in allen 
Ruͤnſten der Intrike und Verführung. Ich machte eine 
glänzende Figur am Spieltiſch und meine liberalen 
Grundſaͤtze und meine Aus ſchweifungen gaben mir einen 
ſolchen Ruf, daß ich bald der Neid des einen, und die 
Bewunderung des andern Geſchlechts ward. Die lie⸗ 
benswuͤrdigen Schwachheiten der Jugend wußt ich mit 
einem fo feinen und hohen Firniß zu ſchminken, und das 
mit einen fo ſinnreichen Scherz, eine fo einnehmende 
Laune zu verbinden, daß ich in den Zirkeln, welche man 
der guten Lebensart und Convivialitaͤt wegen, beſuchte, 
den Ton angab. In vermiſchten Geſellſchaften wußt 
ich dieſe glänzende Talente unter der Larve der ehrerbieti⸗ 
gen Hoͤflichkeit und einer angenommenen Miene von 
Redlichkeit, Sittſamkeit und Mistrauen in mich felbft, 
aufs kuͤnſtlichſte zu verſtecken. Meine Kenntniß der 
Welt war bereits fo groß, daß ich ohne Mühe die herr⸗ 
ſchenden Charakterzuͤge derer, mit denen ich Bekannt⸗ 
ſchaft machte, bald entdeckte, und die Sprache der Pris 
derie, der Koketterie, der Argliſt, der angenommenen 
Gravitát und der huͤbſchen Schwaͤtzerinnen von Ems 

pfindſamkeit und Tugend, ohne Fehl unterſchied. 
„So kam ich auf Reiſen, und in einem Strom von 
Zerſtreuung hatte ich einmal den Einfall, mit einigen 
auser waͤhlten Genies von gleichem Schlage die ſtillen 
Huͤr⸗ 
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Hütten der Landbewohner zu durchſtreiſen. Auf unſerm 
Wege kamen wir die berühmte Abten von V' vorbey, 
die uns zu einer Menge ſpashafter Einfaͤlle und abge⸗ 
droſchener Anmerkungen über die Thorheit der Maͤdchen, 
die ihre Reitze in dieſem Kerker eingeſperrt, Stoff gab. 

„Vas für Schätze der Liebe (rief Einer aus) find in 
dieſen Mauern verborgen! Was file neue Szenen des 
Entzuͤckens konnte hier der Liebhaber realiſtren! Welche 
ſchnelle Eroberungen lieſſen ſich hier machen Wie leicht 
wäre der Weg nicht zu ihren Gefühlen. Hier, Freund — 
und er wandte ſich an mich — hier iſt ein Unternehmen 
des beruͤhmteſten Ritters wuͤrdig. Wahrhaftig, ich 
wundere mich, daß du die Liſte deiner bonnes fortu- 
nes noch mit keinem ſolchen Abentheuer ausgeſchmuͤckt 
Haft. Deine Perſon beguͤnſtigt das glorreiche Wage⸗ 
ſtuͤck — dein Geſicht iſt ganz weiblich, mit Liebes goͤt⸗ 
tern und Grazien geſchmuͤckt — in Frauenzimmerklei⸗ 

dung naͤhme man dich mit offenen Armen auf. Einer 
von uns ſoll dich als Kloſtergaͤngerin oder Novize anbie⸗ 
ten: nicht wahr, das wäre die wahre Quinteſſenz der 
Galanterie! Die Neuheit der Sache, mein Schatz, wird 
dir neues Entzuͤcken gewaͤhren — die Seufzer der Buſſe 
werden ſich bald in Seufzer der Liebe verwandeln — 
jedes Herz wird dir entgegen fliegen — du wirſt ein voll⸗ 
kommener Sultan ſeyn, mitten in einem heiligen Se⸗ 
rail. — Noch dieſe zu deinen heroiſchen Thaten und — 
du kaunſt dem Neide aller deiner Nebenbuhler Trotz 
bieten! — 

„Mehr bedurft es für mich nicht. Auf der Stelle 
gieng ich den Vorſchlag ein und ſchafte mir in der nah 
gelegenen Stadt Frauenzimmerkleider an. So erſchien 
ich im Kloſter; die Aebtiſſin empfieng mich als eine 
Tochter; ich trug die Miene und das Gewand an 
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ſchuld und ſpielte meine ſchaͤndliche Rolle meiſterhaft 
taͤuſchend. 

„So gluͤcklich im Heiligthum der Frommen, war 
mein erſtes Bemuͤhn, mir ein wuͤrdiges Opfer auszu⸗ 
ſuchen. Unter allen zeichnete ſich Adelaide aus. Sie 
war ein Maͤdchen in voller Bluͤthe der Schoͤnheit, mit 
den Liebesgoͤttern und Grazien geſchmuͤckt. Sie zog 
meine Aufmerkſamkeit auf ſich. Ihr Zimmer ſtieß an 
das meinige; bald wurden wir vertraut; bald liebten 
wir einander; ihre Gefähle floſſen aus der reinſten unge⸗ 
kuͤnſteltſten Freundſchaft, die meinigen — ach, aus der 
ungeſtuͤmſten Leidenſchaft, die über Ehre, Grundfäge 
und Gewiſſen zu triumphiren ſuchte. : 

„Beynahe ward ich gebeffert, die Beſchauung des 
vollkommenſten, lie benswuͤrdigſten Mädchens machte 
mich zu einem ganz neuen Gefhöpf — ja ich 
ſchmachtete nach dem ſeligen Zeitpunkte, da ich den Weg 
der feinern Empfindſamkeit betreten wuͤrde. Aber — 
meine Leidenſchaft uͤberwaͤltigte meine Vernunft; unſre : 
Zuſammenkuͤnfte wurden immer intereſſanter, immer 
zaͤrtlicher, und ſo unausſprechlich verfuͤhreriſch, daß 
ich auf die ſchaͤndlichſten Maasregeln fann. 

„Eines Abends — immer wird dieſer Abend mei⸗ 
nem Andenken ſchrecklich ſeyn: koͤnnt ich ihn mit mei⸗ 
nem Blut aus dem Laufe der Zeiten vertilgen! — eines 
Abends, als ich in Adelaidens Zimmer war, goß fie die ine 
nigſten Gefühle ihres Herzens, die aus der Freude ents 
ſprangen, daß fie ihrefiebe auf einen Gegenſtand gewandt, 
der ihres unbegraͤnzten Zutrauens ſo wuͤrdig ſey, in mei⸗ 
nen Buſen aus; unſre Liebe ſtieg endlich auf einen fo hoz 
hen Grad von Vertraulichkeit, daß ſie mir den Vorſchlag 
that, auch Nachts zu einander zu kommen. Der Vor⸗ 
ſchlag kroͤnte meine Wuͤnſche: ich ſcheute mich vor dem 
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ſchwaͤrzeſten Verbrechen nicht. Die Glocke ſchlug 12 — 
ich ſchlich mich in Adelaidens e; die mich mit 
Freuden empfieng.“ 

2 (Die Fortſetzung folgt.) 


Betrachtungen. 

„Grundſaͤtze, Grundſaͤtze,“ ruft jeder Weiſe vom 
Katheder, die Bücher wiederholen 's und man verzeiht es 
dem Manne nie, den man aller Regeln baar findet. Und 
doch lacht jeder und meidet den aͤn aſtlichen Klein meiſter, 
der fein Leben zu einer Katechismus frage macht, der ſich 
ſelbſt zu Verhoͤre figt. Man verachtet den Stolz eines 
vorſchriftgerechten Magiſters und halt den für den größe 
ten Thoren, der die Vortheile des Daſeyns fuͤr die 
—2 eines angenommenen Satzes verkauft. 

Was ſoll man than? —- 

Ich habe Leute durch viele Grundſaͤtze ſelbſt unbeſtan⸗ 
dig werden ſehn. Sie gewoͤhnten ſich nach Regeln zu 
handeln, und da keine Regel auf jeden Fall ganz paßte, fo 
gab s auf jeden Fall neue Regeln. Man war methodiſch 
wankelhaft und wußte fic) groß mit feiner Feſtigkeit, die 
man in Frag und Antwort bey ſich trug. Unbeſtaͤndig 
it, wen das Schickſal in eine Bahn immer neuer Ideen 
verſetzt hat; wankelmuͤthig, wer viel Pflichten zu erfuͤl⸗ 
len hat; mistrauiſch, wer viel weiß. Einfalt des Hers 
zens nur bleibt immer ſich gleich, verwandelt ſich nie nach 
der Sache, ſondern die Sache nach ſich. Darum haben 
die ſimpelſten Menſchen immer gewonnen Spiel, wenn 
fie auf einen Mann von auswendig gelernter Weisheit 
ſtoßen; darum fehlen die planmaͤßigen Maͤnnlein inv 
mer im Erfolg, weil ihre Klugheit das Werk muͤßiger Er⸗ 
ſindung iff, die bey der erſten unerfuͤlten Vorausſetzung 
wie ein falſcher Prophet mit e beſteht. Eure 
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Menſch muß einen Zweck haben, aber nie es wagen, ſich 
den Weg genau vorzuzeichnen, auf dem er dahin gelan⸗ 
gen will. Man lacht über einen Menſchen, der erſt feine 
Aeſthetik um Rath fragen muß, wenn er die Schoͤnheiten 
eines Dichters empfinden will. Und ſind wir alle im 
Grunde beſſer, wenn wir die Bahn des Lebens nach Maas 
und Gewicht einer vorgefaßten Meinung beſtimmen wol⸗ 
len, wenn wir aus Mangel eines Geiſtes, der die Ver⸗ 
haͤltniſſe der Natur zu benutzen wagt, am großen Origi⸗ 
nal nach Linial und gleichſeitigen Vierecken uns fortzu⸗ 
helfen bemuͤhn? — Niemand haͤngt mehr von Umſtaͤn⸗ 
den ab, als ein gewoͤhnlicher Menſch, der nach dem Sy⸗ 
ſtem verfaͤhrt; der freye Mann benutzt fie, er aber vers 
huͤllt ſich unter das Gewand feiner Grund ſaͤtze und wird 
um deſto eher ſich betruͤgen. Sie ſind Narren der ume 
flande, die fich hinter ihrer Farbe verbergen, find von 
Glaubens regeln eingeengt, die im Gedächtniß und nicht 
im Herzen liegen, die im Augenblick der Handlungen uns 
verlaſſen und ſehr weislich nach geſchehener That erin⸗ 
nern, was hatte geſchehn ſollen. Ich koͤnnte, um die 
Vergleichung zu haͤufen, noch ſagen, daß fie wie 
abgelernte Gebethe ſind. Wir wollen durch fie un⸗ 
ſern Verſtand und durch jene den Himmel beſtechen, 
uns fuͤr mehr zu halten, als wir ſind. — Richtiges 
Betragen, das durch Uebung den Buchſtaben der Re⸗ 
gel vergeſſen zu haben ſcheint, eine leichte durch Ue⸗ 
bung und Eigenheit uͤberwachſene Spur der Kunſt, 
kurz, eine gewiſſe Unbeſtimmtheit, eine in hundert 
Ideen ſich mittheilende Fine, humana, divis mi- 
ſcens find vielleicht die richtigſte Art, den Ungewißhei⸗ 
ten des menſchlichen Daſeyns gefällig zu leben. Wiſ⸗ 
ſenſchaft, die im Gefäß natürlicher Einſicht fich dar⸗ 
reicht; Zweck, der ſich aber nirgends als Anſpruch 
ver⸗ 
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verraͤth; Deutlichkeit, die aber nie in Beſchraͤnktheit 


ausartet; Zuſammenhang, der aber nicht, wie ein 
uͤberhoͤrter Plan, allzuklar vor Augen liegt; Stärke, 
die mehr ſich zu verrathen als angewendet zu werden 
ſcheint, dieſe ſind's, die uns mit dem Beyfall der 
Übrigen vertraut machen, die uns führen zu den 
Schwächen der andern und ihren Beyſtand uns zus 
ſichern. — Man muß alles beuutzen und nichts ers 
warten. Der Gebrauch iſt der Richter der Dinge 
und keine Vorausſetzung kann uns auf dem Wege der 


Wahrheit bewahren. 


— d — 


Auflöͤſung des Raͤthſels im vorigen Stück. 
Der Tod, 


Räthſel. 

Orey Silben machen mein Rathſel aus, wovon aber nur 
zweye jedesmal ein Wort bilden — jede fuͤr ſich aber eine 
vollſtaͤndige Bedeutung hat. Die erſte Silbe zeigt einen Zu⸗ 
ſtand an, der Menſchen und Thiere treffen, und ſie in den be⸗ 
klagenswertheſten Zuſtand verſetzen kann. Die zweyte Silbe 
bezeichnet den Ort, wo die erſte ſich offenbart, und mit ihr 
verbunden, einen Menſchen den man fuͤrchtet. Die dritte 
Silbe bezeichnet den Ort, wo man die zweyte aufbewahrt, 
wenn ſie in den Zuſtand verſetzt iſt, den die erſte bezeichnet. 
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Diefer Erzähler wird alle Sonnabend in ber Buchs 
handlung bei Carl Friedrich Barth jun. in Breslau 
ausgegeben, und iſt außerdem auch auf allen 

a Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu haben. 
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